
Es liegt an uns 
Kunden nicht 

alles zu akzep-
tieren

Natürlich liegte es auch an uns, nicht alles, was 
uns vorgesetzt, wird zu akzeptieren. Geiz ist nicht 
geil - Geiz kann extrem schädlich, wenn nicht sogar 
gefährlich sein. Wir müssen uns immer vor Augen 
halten, dass wir der Souverän sind, der bestimmt,  
wo es lang geht. Das glauben Sie nicht. Da ver-
tun Sie sich aber, verehrter Leser. Natürlich kön-
nen wir unser Geld, das wir privat zur Verfügung 
haben, nicht beliebig vermehren. In Zeiten von 
Beschäftigungsverhältnissen, die häufig nur noch 
befristete Arbeitseinkommen vorsehen, in Zeiten, 
wie diesen, wo uns klargemacht werden soll, dass 
wir nur noch Kostenfaktoren in den Bilanzen von 
Unternehmen sind, in Zeiten wie diesen, wo man 
als über 50-jähriger kaum noch eine Chance auf 
dem Arbeitsmarkt hat, wo man als akademischer 
Nachwuchs zur Generation Praktikum verkom-
men ist, wo man als Absolvent einer Hauptschule 
häufig unterqualifiziert für jedweden gutbezahlten 
Job sein soll, in solchen Zeiten, wo das Sparen 
angesagt ist , um über die Runden zu kommen, 
da sollte man versuchen, dort einzukaufen, wo 
möglicherweise Löhne gezahlt werden, die nicht 
knapp über der Armutsgrenze liegen. Stimmen wir 
Verbraucher ab, was uns wichtig ist. Billig gibts 
häufig - auch für kleine Geldbeutel. Ich muss als 
Verbraucher nicht alles akzeptieren.

Die Kri-
se liegt im 

System
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Treffen sich 2 Planeten im All

Hallo Erde wie geht`s?

Was is`n los?

Mir gehts schlecht!

Ich bin krank. Ich
habe den Menschen.

Keine Angst! Das vergeht.
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Seit der Aufkündigung des  
Wechselkurssystems von Bret-
ton Woods häufen sich die Kri-

sen
Bretton Woods mit seinen 
festen, aber dennoch an-
passungsfähigen Wech-
selkursen hat für ca. 30 
Jahre unser Finanz- und 
Wirtschaftssystem vor 
größeren Krisen bewahrt 
. Nach Beendigung die-
ser internationalen Über-
einkunft gings dann los 
mit den Krisen. In den 
achtziger Jahren eine 
Sparkassenkrise in den 
USA mit über 500 Ban-
ken, die Pleite gingen. 
Der „schwarze Montag“ 
ein Börsencrash im Ok-
tober 87 folgte. 1991 gab 
es eine Banken und Wäh-
rungskrise in Japan, 1992  
wird international gegen 
das britische Pfund

spekuliert. Die Folge 
davon: das Pfund fliegt 
aus  dem europäischen 
Währungssystem. 1997 
Riesenspekulation ge-
gen die thailändische 
Währung. Die Folge: 
Wirtschaftseinbruch und 
Arbeitsplatzverluste in 4 
asiatischen Ländern. Da-
nach die Krise im „Neu-
en Markt“. Eine eupho-
rische Grundstimmung 
in der elektronischen 
Industrie führte zuerst 
in den USA, dann auch 
in Europa zu einer riesi-
gen Spekulationsblase, 
bis zum Platzen im Jahre 
2000. 2006 beginnt die 
Immobileinkrise in den 
USA und heute sind wir

in der größten Krise des 
Wirtschafts- und Fina-
zsystems, die die Erde 
bisher gesehen hat. Und 
entgegen aller anderslau-
tenden  Behauptungen ist 
diese Krise noch nicht 
überstanden. Allein die 
Bundesrepublik hat ein 
Kapital von 580 Milli-
arden Euro eingesetzt, 
um diese an die Grenze 
der Belastbarkeit der öf-
fentlichen Haushalte ge-
hende Wirtschafts- und 
Finanzkrise abzumildern. 
Weltweit wurden 4500 
Millarden Dollar bisher 
eingesetzt. Zahlbar spä-
ter. Unser System ist die 
Krise. Es zu ändern ge-
bietet die Vernunft.

Wir müssen unser 
Wirtschaftssystem zu-
kunftsfähig machen!

Es nutzt nichts, so weiter zu machen wie 
bisher. Die nächste Krise kommt, sie ist 
schon in Vorbereitung. Nur dann haben 
wir kein Geld mehr, um sie zu bekämp-

fen

Attac-COE - ma-
chen Sie mit - wir 

beißen nicht.


